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aktuell

Der Familienreport des BMFSFJ 
„Leistungen Wirkungen Trends“, 
der kürzlich von Bundesfamilien-

ministerin Kristina Schröder vorgestellt 
wurde, untersucht die „Lebenssituation 
von Alleinerziehenden“ in einem eigenen 
Kapitel. Neben statistischen Informatio-
nen liefert der Bericht auch Ergebnisse 
einer Umfrage des Allensbachs Instituts 
zu Befindlichkeiten sowie Einschätzung 
von und über Einelternfamilien: Danach 
gibt ein immer größerer Anteil der Be-
völkerung an „auch eine alleinerziehende 
Mutter bzw. einen alleinerziehenden Vater 
mit Kind als ‚Familie’ zu verstehen“. Laut 
Studie beschreibt ein Großteil der Allein-
erziehenden (70 Prozent) das Verhältnis 
in der Familie als eng. „Trotz dieser Un-
terstützung (…) haben viele das Gefühl, 
dass durch die Aufgabe, Familie und 
Beruf zu vereinbaren, ein oder mehrere 
Bereiche ihres Lebens zu kurz kommen.“ 

Was die Erwerbsbeteiligung von Allein-
erziehenden betrifft, wird hervorgehoben, 
dass mehr alleinerziehende Frauen als 
Mütter in Paarfamilien erwerbstätig und 
deutlich häufiger auch Vollzeit beschäf-
tigt sind. So finanziert der Großteil der 
Alleinerziehenden ihren Lebensunterhalt 
aus dem eigenen Erwerbseinkommen. 
Auch bei den Nicht-Erwerbstätigen zeigt 
sich eine starke Erwerbsorientierung, da 
zwei Drittel von ihnen gerne einem Beruf 
nachgehen möchten. Unabhängigkeit und 
Erfolg im Beruf ist für fast drei Viertel 
aller Alleinerziehenden sehr wichtig.
 

Den größten Umfang des gesamten 
Kapitels zu Alleinerziehenden nimmt 
die Beschreibung der Situation im SGB 
II-Bezug ein. Hier wird nochmals der 
Vergleich zu Müttern gemacht, die mit 
einem Partner zusammenleben und 

„durch dessen Einkünfte abgesichert sind“ 
und darum keine Transferleistungen in 
Anspruch nehmen müssen. „Alleiner-
ziehende stellen (…) deutlich mehr als 
die Hälfte aller Bedarfsgemeinschaften 
mit Kindern.“ Es schließt sich erneut 
der Vergleich zu Paaren mit Kindern 
an: „Dieser Anteil ist dauerhaft ungefähr 
fünfmal so hoch wie die Quote für Paare 
mit minderjährigen Kindern“. Aufgrund 
des hohen Anteils Alleinerziehender am 
Leistungsbezug sind Einelternfamilien 
am meisten durch Armut gefährdet. „Die 
Armutsgefährdungsquote von Kindern 
in Alleinerziehenden-Haushalten beträgt 
46,5 Prozent.“ 

Den nicht erwerbstätigen Alleinerziehen-
den soll durch ein auf sie zugeschnittene 
Arbeitsberatung und -vermittlung gehol-
fen werden, da sie in „einer besonderen 
Situation“ seien. Neben spezifischer 
Beratung und Trainingsmaßnahmen sol-
len die Mitarbeiter/innen der Jobcenter 
geschult werden sowie die Vernetzung zu 
Arbeitgeber/innen und Kinderbetreuungs-
einrichtungen verbessert werden. Hierzu 
gab es bereits ein Pilotprojekt, weitere 
Maßnahmen werden folgen. 
 

Positiv zu bemerken ist, dass der Report 
Alleinerziehende als heterogene Grup-
pe bezeichnet. Es wird deutlich und 
mehrmals hervorgeho-
ben, dass der Großteil 
der Alleinerziehenden 
erwerbstätig ist und von 
seinem Einkommen le-
ben kann. Auch bei den 
Nicht-Erwerbstätigen 
ist die Motivation eine 
Arbeit aufzunehmen 
hoch. Die beschriebe-
nen Maßnahmen, um 
die Arbeitsvermittlung 
zu verbessern, stehen 
auch im VAMV-Posi-
tionspapier „Fall(en)
management - Alleiner-
ziehende im SGB II“.
 

Die eigentlichen Ursachen der finanziellen 
Schwierigkeiten vieler Alleinerziehender 
werden nicht als solche benannt - wie 
etwa fehlende Kinderbetreuungsmöglich-
keiten und flexible Arbeitszeitmodelle. 
Festgestellt wird jedoch, dass die „aktive 
Erwerbstätigkeit von alleinerziehenden 
Frauen (…) stark vom Alter der Kinder“ 
abhängt und „von den alleinerziehenden 
Frauen mit Kindern unter drei Jahren 
(…) nicht einmal jede Vierte erwerbs-
tätig“ ist und dass „Alleinerziehende in 
besonderem Maße (…) vom Ausbau der 
Kinderbetreuung“ profitieren. Im letzten 
Kapitel des Familienreports „Familienpo-
litik als gesellschaftliche Investition“ wird 
anhand einer Beispielrechnung deutlich, 
dass eine Erhöhung der Erwerbstätigkeit 
Alleinerziehender „nicht nur der gesamt-
gesellschaftliche Fiskaleffekt positiv 
ausfällt, sondern dass auf kommunaler 
Ebene eine rentable Investitionsmöglich-
keit gegeben ist.“ Unbeantwortet bleibt, 
warum vor diesem Hintergrund der Aus-
bau der Kinderbetreuung nicht schneller 
vorangetrieben wird. 
 

Der Report geht nicht auf die hohe Zahl 
von Aufstocker/innen (ca. 25 Prozent aller 
SGB II-Bezieherinnen) ein. Das Thema 
nicht existenzsichernder Arbeit wird nicht 
problematisiert.
 

Die aufgezählten finanziellen Unterstüt-
zungen Kindergeld und Kinderfreibetrag 
sind nicht geeignet, um die ökonomische 
Situation von Einelternfamilien zu ver-
bessern oder Armut zu verringern. Positiv 
hervorgehoben wird die Erhöhung des 
Kindergeldes. Dass diese Leistung bzw. 
deren Erhöhung bei vielen Eineltern-
familien, das sind ca. 800.000 Kinder, 
überhaupt nicht ankommt, da sie im SGB 

II-Bezug sind und das 
Kindergeld voll auf den 
Bedarf angerechnet wird, 
bleibt unerwähnt. Auch 
die ca. 500.000 Kinder 
von Alleinerziehenden, 
die Unterhaltsvorschuss 
bekommen und nicht von 
der Erhöhung des Kinder-
geldes profitieren, da das 
Unterhaltsvorschussge-
setz einen Abzug in voller 
Höhe vorsieht, werden 
verschwiegen. Als weite-
re finanzielle Leistung für 
Alleinerziehende nennt 
der Bericht die Erhöhung 

des Kinderfreibetrags. Nur 
ein winziger Anteil von Einelternfamilien 
(0,9 Prozent) verfügt über ein so hohes 
Einkommen, dass der Kinderfreibetrag 
zur Anrechnung kommt. Und nur weni-
ge profitieren wirklich vom Elterngeld. 
Wenn aber noch die 300 Euro Elterngeld 
für SGB II-Bezieher/innen gestrichen 
werden – wie es im aktuellen Sparpaket 
vorgesehen ist -  erreicht diese Leistung 
noch weniger Alleinerziehende.  

Zwar wird im Bericht erwähnt, dass 
die Armutsgefährdung von Kindern in 
Alleinerziehenden-Haushalten besonders 
hoch ist, es werden aber keinerlei Kon-
sequenzen daraus gezogen. Wie oben 
beschrieben erreichen die genannten fi-
nanziellen Leistungen die meisten Kinder 
in Einelternfamilien nicht. Existenzsiche-
rung kann nur durch eine Verbesserung 
der Infrastruktur sowie durch eine Verrin-
gerung des Niedriglohnbereichs erreicht 
werden. Die Bekämpfung von Armut, vor 
allem von Kinderarmut, ist zudem durch 
eine Reform der Transferleistungen mög-
lich. Der Familienreport 2010 thematisiert 
weder das eine noch das andere. (iri)

Familienreport 2010: Mütter wollen erwerbstätig sein
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VAMV
Sparpaket: 
Neue Vorzeichen für das 
Europäische Jahr gegen 
Armut und soziale 
Ausgrenzung 
Als umgekehrter Robin Hood agiert 
die Regierung beim aktuellen Sparpa-
ket: Warum von den Reichen nehmen, 
wenn man dies auch bei den Armen 
tun kann? Die Tatsache, dass 2010 das 
Europäische Jahr zur Bekämpfung von 
Armut und sozialer Ausgrenzung ist, 
hindert die Regierung nicht daran, zu-
allererst bei den Armen zu sparen: 37 
Prozent der vorgesehenen Kürzungen 
betreffen den Sozialbereich.

Laut Familienministerin Kristina Schrö-
der ist die Streichung des Elterngeldes 
für SGB II Leistungsbezieher/innen 
„keine Benachteiligung, sondern ein 
Anreiz zur Aufnahme einer Erwerbstä-
tigkeit“. „Wir reden hier von Familien 
mit Kindern unter 14 Monaten, denn 
nur dann wird Elterngeld bezahlt. An-
gesichts des eklatanten Mangels an Be-
treuungsmöglichkeiten für Kinder unter 
drei Jahren, kann es nur ein schlechter 
Witz sein, hier von einem Anreiz zur 
Erwerbstätigkeit zu sprechen“, so Edith 
Schwab, Vorsitzende des Verbandes al-
leinerziehender Mütter und Väter. 

Wieder wird bei den Ärmsten der Armen 
gespart und die Leidtragenden sind vor 
allem die Kinder. Mit inzwischen 1,74 
Millionen armen Kindern hat die ma-
terielle Armut bei Kindern einen his-
torischen Höchststand in Deutschland 
erreicht. „Alleinerziehenden im SGB 
II-Bezug das Elterngeld zu streichen 
ist vor allem vor diesem Hintergrund 
skandalös“, so Edith Schwab weiter.

Verschärfung der Kinderarmut jetzt 
und Altersarmut später, das scheint 
der Regierungsplan zu sein. Durch 
den Wegfall der Rentenversicherungs-
beiträge für SGB II-Bezieher/innen ist 
Altersarmut für viele Alleinerziehende 
vorprogrammiert.  

Das Bundesverfassungsgericht hat im 
Februar 2010 geurteilt: Die Regelleis-
tungen des SGB II erfüllen den ver-
fassungsrechtlichen Anspruch auf Ge-
währleistung eines menschenwürdigen 
Existenzminimums nicht. Wie kann die 
Bundesregierung hier weitere Kürzun-
gen verantworten?

Jedes Kind ist wichtig! – so eine der 
Leitlinien des Europäischen Jahres zur 
Bekämpfung von Armut und sozialer 
Ausgrenzung. Aber offenbar sind Kin-
der armer Eltern weniger wichtig als 
andere Kinder.

Pressemitteilung des VAMV-Bundesver-
bands vom 11. Juni 2010

presse

Das Jahrestreffen der europäischen 
Alleinerziehendenverbände fand 
am 15. Mai 2010 in Bozen, Südti-

rol statt. Die im europäischen Netzwerk 
ENoS aktiven Verbände forderten die 
Regierungen in einer gemeinsamen Pres-
semitteilung auf, gerade in der Krise an 
der Bekämpfung von Kinderarmut und 
am Ausbau der Infrastruktur festzuhalten. 

„Die europaweite Wirtschaftskrise darf 
nicht als Rechtfertigung für die Kürzung 
familienpolitischer Leistungen herhalten. 
Wir müssen die Krise als Chance sehen 
und jetzt die richtigen politischen Priori-
täten für die Zukunft setzen“, bekräftigte 
Edith Schwab, ENoS-Präsidentin und 
VAMV-Bundesvorsitzende.

Die Kinder von Alleinerziehenden sind 
in fast allen Ländern die größte von Ar-
mut betroffene Gruppe. Das Armutsrisiko 
von Kindern in der EU beträgt 19 Prozent, 
das von Einelternfamilien 35 Prozent. 
Insgesamt gelten 20 Millionen Kinder als 
arm. Arme Kinder nehmen nachweislich 
weniger an Bildungsangeboten teil, gehen 
nicht zu gleichen Anteilen auf weiter-
führende Schulen und sind seltener in 
Vereinen und Freizeitinitiativen zu finden. 
Armut von Kindern hat erhebliche Aus-
wirkungen auf die Wirtschaftsstandorte 
der Staaten, die auf eine leistungsstarke, 
innovative und kreative nachwachsende 
Generation angewiesen ist. Die Verbände 
fordern insbesondere, in den Ausbau von 
qualitätsvoller Kinderbetreuung und der 
kostenlose Zugang zu Bildungseinrich-
tungen aller Art zu investieren, wenn die 
gegenwärtige Wirtschaftskrise nicht zur 
Dauerkrise werden soll. 

Die Stärkung der Binnenstruktur ist eine 
politische Aufgabe, die sofort und für alle 
Kinder realisiert werden muss. Kindern 
ist aus dem Steueraufkommen der Län-
der eine finanzielle Grundsicherung zu 

bezahlen, die es ermöglicht, dass jedes 
Kind mit gesundem Essen, mit kind-
gerechtem Wohnraum, mit autonomen 
Freizeitmöglichkeiten und mit einem 
Angebot an vielfältigen Bildungsan-
geboten versorgt wird. Es steht in der 
Verantwortung der Staatengemeinschaft, 
für das Wohl jeder Kindergeneration zu 
sorgen – und nicht nur die Banken und 
die Wirtschaft mit Milliardenbeträgen 
zu unterstützen. Das Netzwerk der eu-
ropäischen Einelternfamilien wird sich 
gezielt dafür einsetzen, Kürzungen zu 
verhindern und die Regierungschefs an 
ihre Verantwortung für die nachfolgende 
Generation zu erinnern.

Dem European Network of Single Parent Families 
(ENoS) gehören an: Asociación de Madres Solteras 

“Isadora Duncan”, Spanien, Federació Catalana 
de Famílies Monoparentals, Spanien, Fédération 
Syndicale des Familles Monoparentales, Frank-
reich, Österreichische Plattform für Alleinerzie-
hende, Schweizerischer Verband alleinerziehender 
Mütter und Väter, Sveriges Makalösa Föräldrar, 
Schweden, Südtiroler Plattform für Alleinerziehen-
de, Italien, Verband alleinerziehender Mütter und 
Väter, Bundesverband e.V., Deutschland. 

Am Workshop der EU-Kommission 
„How to integrate lone parents into 
the labour market“ am 2. Juni 2010 

in Brüssel konnte der VAMV aufgrund 
seiner Mitgliedschaft in der COFACE 
(Confederation of Family Associations 
in Europe) teilnehmen. Vertreter/innen 
aus 18 EU-Ländern berichteten von den 
Bemühungen ihrer Regierungen, die 
Arbeitslosenquote bei Alleinerziehenden 
zu verringern. Eines der Ergebnisse war, 
dass eine Zielgruppenpolitik nicht zur 
nachhaltigen Integration in den Arbeits-
markt führt, sondern dass es vor allem 
an gleichstellungs- und arbeitsmarktpo-
litschen Maßnahmen fehlt. (peg)

Europäische Alleinerziehende  
mischen mit
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Presse und Politik werden nicht 
müde immer wieder zu betonen, 
dass rund 650.000 Alleinerziehen-

de im SGB II-Bezug sind, 95 Prozent 
davon sind Frauen. Und das Niveau ist 
konstant hoch. Selten jedoch wird den 
Ursachen auf den Grund gegangen. Ma-
nuela Schwarzkopf versucht genau das 
in ihrem Buch „Doppelt gefordert, wenig 

gefördert. Alleinerziehende Frauen in der 
Grundsicherung für Arbeitssuchende“. 
Dabei steht die Frage im Mittelpunkt, 
inwieweit Konzeption und Umsetzung 
des SGB II geschlechtergerecht sind. 
Im Gesetzgebungsverfahren spielte die 
Gleichstellung keine Rolle und auch der 
nach Protesten eingefügte Passus: „Die 
Gleichstellung von Frauen und Männern 
ist als durchgängiges Prinzip zu verfol-
gen (§ 1 Abs. 1 SGB II)“ führte kaum zu 
Konsequenzen. „Die Zielsetzung blieb 
unkonkret und das Instrumentarium zur 
Umsetzung des gleichstellungspoliti-
schen Auftrages begrenzt.“ 

Das Rechtskonstrukt Bedarfsgemein-
schaft zementiert durch die Anrechnung 
des Partnereinkommens in vielen Fäl-
len das Ernährermodell. Gleichzeitig 
widerspricht der Grundsatz der „am 

‚männlichen’ Modell der vollzeitigen Ver-
fügbarkeit“ ausgerichteten Erwerbspflicht 

Zu wenig Daten
aller Hilfebedürftigen den Bedürfnissen 
und Möglichkeiten vieler, insbesondere 
alleinerziehender Frauen, so Manuela 
Schwarzkopf. Hinzu kommt, dass in der 
gesellschaftlichen Realität das Geschlecht 
als zentrale Strukturkategorie weiterhin 
bestimmend ist. So stehen viele allein-
erziehende Frauen vor einem doppelten 
Problem: Ohne Ernährer ist es oft nicht 
möglich die eigene Existenz zu sichern 

– Kinderbetreuungsangebote fehlen, 
Arbeitsentgelte sind in frauendmonier-
ten Branchen sehr niedrig. Im SGB II 
wird aber die ‚männliche’ Rund-um-
die-Uhr-Verfügbarkeit gefordert. Viele 
alleinerziehende Mütter rutschen und 
bleiben deshalb viel zu lange im ALG 
II-Bezug. Im Vergleich zu anderen SGB 
II-Bezieher/innen werden Alleinerzie-
hende deutlich weniger ‚aktiviert’ und sie 
schließen seltener eine Eingliederungs-
vereinbarung ab. Insgesamt betrachtet 
kommt Manuela Schwarzkopf aber zu 
dem Schluss, dass es eher geschlechts-
spezifische als lebensformbezogene 
Unterschiede gibt: „Frauen, alleinerzie-
hend oder nicht, werden weniger ‚aktiviert’ 
als Männer.“

Geschlechtergerechtigkeit, mangelnde 
Kinderbetreuungsmöglichkeiten und ein 
falsch verstandenes Fallmanagement – 
alles keine wirklich neuen Erkenntnisse. 
Erschwerend kommt hinzu, dass sich 
Manuela Schwarzkopf in ihrer For-
schungsarbeit nur auf eine sehr magere 
Datenlage beziehen kann. Schon in der 
Einleitung muss sie einräumen: „Daten, 
differenziert nach Lebensform, sind „un-
vollständig oder fehlen gänzlich“.

Die Autorin bündelt bereits Bekanntes 
und macht unfreiwillig auf ein großes 
Problem der Geschlechterforschung und 
damit auch der Aussagen zu Alleinerzie-
henden aufmerksam: die Datenlage ist 
mangelhaft. Ohne fundierte Zahlen ist das 
Fordern von konkreten Veränderungen 
allerdings unmöglich. Geschlechterge-
rechtigkeit scheitert nach wie vor auch 
daran. (iri)

Manuela Schwarzkopf, Doppelt gefordert, wenig 
gefördert, Alleinerziehende Frauen in der Grund-

sicherung für Arbeitsuchende, edition sigma, 
Berlin 2009, 88 Seiten. 

Buch

Matilda twittert
Barack Obama tut es, Kristina Schrö-

der tut es, selbst Angela Merkel tut es: 
Twittern. Und jetzt twittert auch Matilda. 
Seit Mai können interessierte User/innen 
die kurzen Kommentare zu aktuellen 
Geschehnissen unter http://twitter.com/
MatildaLaFond lesen. 

Selbsthilfe im Web 2.0
Beim Berliner Selbsthilfekongress im 

April 2010 hat der VAMV im Rahmen des 
Forums “Über Lebens Netze” sein Portal 
die-alleinerziehenden.de vorgestellt und 
Fragen rund um die Erfahrungen mit dem 
Selbsthilfeportal beantwortet. Das Portal 
erhielt von den Kongressteilnehmer/innen 
großen Zuspruch. Vor allem wurde gelobt, 
wie vielseitig die Inhalte und die verschie-
denen Rubriken sind. Mitglieder anderer 
Selbsthilfeorganisationen erkundigten 
sich intensiv nach der Vorgehensweise 
beim Aufbau eines Selbsthilfeportals. 

Online-Communitys von Selbsthilfeor-
ganisationen stellen für viele Menschen 
eine Aufwertung des Lebens dar. Die 
Nutzung des Web 2.0 bietet die Chance, 
zu Wort zu kommen, die eigene Ge-
schichte zu erzählen und Erfahrungen 
auszutauschen. Aus der Teilnahme an 
Selbsthilfe-Communitys erwachsen 
zudem viele Möglichkeiten: Treffen, 
gemeinsam organisierte Aktionen usw. 
Zusätzlich sind diese Portale für viele 
auch eine anspruchsvolle Beschäftigung 
und besonders gut für diejenigen, die 
aus unterschiedlichen Gründen nicht in 
die Öffentlichkeit treten können oder 
wollen. 

Das Internet bietet nach Meinung vieler 
Kongressteilnehmer/innen eine Form der 
Selbstbestimmung, die es sonst nicht gibt. 
Selbsthilfe im Internet soll die persönli-
che Beratung nicht ersetzen, kann aber als 
Ergänzung fungieren, insbesondere für 
Menschen, die sowieso eine Affinität zum 
Internet haben. Die provokante These ei-
nes Teilnehmers war: Wer den Anschluss 
an das Web 2.0 verpasst, verpasst den 
Anschluss an die Welt. 

Der VAMV hat mit dem Portal eine gute 
Möglichkeit geschaffen, mit seinen Mit-
gliedern und (Noch-)Nicht-Mitgliedern in 
Kontakt zu treten, deren Bedürfnisse zu 
ermitteln und auf unterschiedlichste Art 
zu kommunizieren.

Maren Vergiels

Verdienstkreuz für Edith Schwab
Das Bundesverdienstkreuz am Bande 

wird der VAMV-Bundesvorsitzenden am 
17. August 2010 in Mainz verliehen. Mi-
nisterpräsident Kurt Beck wird es Edith 

Schwab im Auftrag des Bundespräsiden-
ten überreichen. Die Auszeichnung ehrt 
ihr gesellschaftspolitisches Engagement 
auf der Landes- und Bundesebene. 


